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Herrn Miquels Programm.
Vorgeſtern abend hat in Frankfurt a. M. ein Ab-

ſchiedsfeſt zu Ehren des bisherigen Oberbürgermeiſters
der Stadt und nunmehrigen Finanzminiſters ſtattge-
funden. Herr Migquel benutzte die Gelegenheit, Streif
lichter auf das zu werfen, was er als preußiſcher
Finanzminiſter zu thun gedenkt. Dieſe Ausführungen
ſind nicht ohne ein gewiſſes Jntereſſe. Nachdem Miquel
bemerkt, daß er im Begriffe ſtehe, ſich auf den „Boden
des Kampfes, vielleicht der Gegenſätze“ zu ſtellen, führte
er aus:

„Jch bin berufen zu einem ſchwierigen Unternehmen,
zu einer großen ſchwierigen Arbeit, die nicht ſo leicht
und ohne Widerſpruch von ſtatten gehen wird, wie
in der ſtädtiſchen Verwaltung hier. Dennoch aber
bin ich entſchloſſen, das Werk herzhaft anzugreifen.
Ich vertraue auf die Leitung und oberſte Führung
unſeres erhabenen Kaiſers, der das Panier ſozialen
Ausgleichs erhoben hat und es allem Volke vor
anträgt.“ Er hoffe auf die Gerechtigkeit der Sache,und ſei überzeugt, daß, wer in Deutſchland eine ge

rechte Sache vertrete, ſchließlich auch allen Partei
gegenſätzen zum Trotz die Zuſtimmung der verſtän-
digen Männer aller Parteien finden werde. Nicht
als Parteimann, als Vertreter einer herrſchenden
Partei in einem konſtitutionellen Staat, in einem
parlamentariſchen Regiment, welches wir ja in Deutſch
land nicht beſitzen, könne er dieſe Aufgabe löſen;
dazu ſeien alle Parteien berufen, die be-
ſonnenen und ne Männer aller verſchiedenen
Richtungen im Staatsleben. Denn es handelt ſich
darum, die Staatslaſten gerechter zu ver
teilen, gleichmäßiger als bisher die Geſetzgebung
es gethan hat. Es handelt ſich darum, diejenigen
Verſchiebungen in den ſozialen Verhält-
niſſen der verſchiedenen Klaſſen mit Gerechtigkeit
und Billigkeit zu berückſichtigen, welche wir in den
letzten zehn Jahren erlebt haben, und mit denſelben,
wie ſie ſich in der Gegenwart geſtaltet haben, unſere
Geſetzgebung in Einklang zu bringen. Wenn manan dieſen Gerechtigkeitsſinn aller Klaſſen in Deutſch

land vor allem appelliert, ſo wird man immer einen
rechten Widerhall finden. Jm übrigen muß man
dem Staate, dem öffentlichen Weſen dienen bis zum
Grab. Ein altes Sprichwort ſagt: „Greif' gutes
Werk nur ernſthaft an, und ſollt' es nicht gelingen,
ſo biſt Du doch nicht ſchlechter dran“ Jch ge-
denke mein Staatsamt nach denſelben Grundſätzen
zu verwalten, wie ich Frankfurt zu verwalten beſtrebt

war. Verſöhnen will ich, nicht trennen, verſammeln
ſtatt zu verbittern. Alle Männer, die in patriotiſchem
Sinne mitwirken wollen, ſollen mir perſönlich will-
kommen ſein. Niemand iſt mehr durchdrungen als
ich, daß nicht die Regierungen allein, auch nicht die
Volksvertretung allein, auch nicht die Gemeinſamkeit
mit der Regierung große Dinge durchzuführen im
ſtande iſt, wenn nicht gerechnet werden kann auf die
Zuſtimmung und das Einverſtändnis des
geſamten Volkes. Dieſes werde ich ſuchen.“

Das klingt alles gut und ſchön, bemerkt dazu die
Berliner „Volkszeitung“; es iſt auch gewiß ſehr ehrlich
gemeint. Wenn es nur nicht eine alte Erfahrung in
konſtitutionellen Staaten wäre Lothar Bucher handelt
darüber ſehr hübſch in der Einleitung ſeines „Parla-
mentarismus“ daß diejenigen Miniſter und
Miniſterien, die damit beginnen, alle Parteien abzu-
ſchaffen und nur noch die Partei der „ehrlichen“ oder
„verſtändigen“ Leute anzuerkennen, am gründlichſten und
am ſchnellſten abzuwirtſchaften pflegen. Herr Migquel
will den „ſozialen Ausgleich“ befördern und die „Staats-
laſten gerechter verteilen“. Das ſind treffliche Vorſätze
und wer wollte leugnen, daß er dutzendfache Gelegen
heit finden wird, ſie zu bethätigen! Beſeitigung des
Reptilienfonds, der Getreidezölle, der Zuckerausfuhr-
prämien, der Steuerfreiheit der Reichsunmittelbaren,
der den Brennern bei der Branntweinſteuer gewährten
Vergünſtigungen, das iſt ſo die allererſte und aller
größte Arbeit, die geleiſtet werden muß, ehe von „ſozialem
Ausgleich und „gerechterer Verteilung der Staats
laſten“ überhaupt geſprochen werden kann. Leiſtet Herr
Miquel ſie, um ſo beſſer; dann werden ihm allerdings
„die beſonnenen und verſtändigen Männer aller ver-
ſchiedenen Richtungen im Staatsleben“ ihren Beifall
ſpenden. Geht er aber nicht auf dieſen Kern der Sache
los, ſo wird es mit ſeinem „Verſammeln“ und „Ver-
ſöhnen“ verzweifelt windig ausſehen.

Solitiſche Aeberſicht.
Der Reichstag nahm am Dienstag in

erſter und zweiter Beratung die Vorlage betr. der
Konſulargerichtsbarkeit in Samoa und in dritter Be
ratung den Nachtragsetat betr. die Gehaltsaufbeſſerungen
ohne irgend welche weſentliche Debatte an. Mitt-
woch ſoll der Antrag des Bundesrats über die Er-
richtung des Kaiſer-Wilhelm Denkmals erledigt und
der letzte Nachtragsetat in dritter Leſung beraten werden.

Die Vertagung des Reichstags wird am 3. oder
4. Juli erwartet.

Den am 238. Juni erloſchenen kleinen Be-
lagerungszuſtand für Stadt und Amts-
hauptmannſchaft Leipzig begleitet der „Wähler“
mit folgendem Lebewohl: Derſelbe wurde am 28. Juni
1881 auf Antrag der ſächſiſchen Regierung vom Bundes
rat verhängt. Was ſeit dieſer Zeit an Hausſuchungen,
Verhaftungen, Verboten, Prozeſſen und Ausweiſungen
hier geleiſtet worden, iſt den Arbeitern ſo genügend
bekannt, daß es Waſſer ins Meer tragen hieße, wollte
man dies ſpeziell erörtern. Nur ſoviel ſei bemerkt, daß
während dieſer neun Jahre über 160 Perſonen aus
Leipzig ausgewieſen worden ſind, wovon ungefähr zwei
Drittel Familienväter waren. An Zeitungen wurden
während dieſer Zeit verboten: „Der Beobächter“ und
das „Volksblatt'. Von Organiſationen wurden ver
boten: der Fachverein der Metallarbeiter 1886, jener
der Tiſchler 1886, die Reiſe- und Begräbnisunter-
ſtützungskaſſe des „Gewerkſchafter“ 1881 u. ſ. w. Die
Zahl der Verſammlungsverbote iſt Legion. Die Höhe
der vom Gericht ausgeſprochenen Freiheitsſtrafen beträgt
Summa Summarum mindeſtens 200 Jahre! Und
was hat den leipziger Kartellbrüdern der Belagerungs-
zuſtand ſamt dem Sozialiſtengeſeße genutzt? Nichts!
Den Profit hat die Sozialdemokratie eingeheimſt. Leipzig
Land warf am 20. Februar d. J. die Kartellbrüder
mit 12000 Stimmen in die Rietzſchke, und Leipzig-
Stadt konnten die Bismärcker nur dadurch retten, daß
man zu den Stinktöpfen des Antiſemitismus griff, gegen
welche die Sozialdemokratie begreiflicherweiſe den Ab-
ſcheu der Reinlichkeit hegt. Das deutſche Volk aber
jagte den Schüler des dritten Napoleon nebſt ſeinem
ganzen Anhängerſchwarm zum Orkus. Gerechter
hat die Nemeſis wohl kaum jemals gewaltet!

Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt: Fürſt Bismarck
ſcheint in Friedrichsruh nicht ſo munter zu ſein,
wie es nach manchen Berichten von Huldigungsdepu-
tationen den Anſchein hat. Ein Mitglied einer Adreß-
deputation, die unlängſt in Friedrichsruh geweſen iſt,
berichtet folgendes: „Augenſcheinlich befand ſich der
Fürſt in recht gedrückter Stimmung; ſein früherer
Humor war ihm ganz abhanden gekommen. Er ſprach
zwar viel, aber ohne rechten Zuſammenhang,
und ich glaube, er war froh, daß die Deputation nach
beendetem Mahl mit dem nächſten Zuge wieder ab-
reiſte. Er wollte auf den Zwiſchenfall Caprivi in der
Mililtärkommiſſion (Bemerkung über eine Rückkehr
Bismarck's) näher eingehen, allein er unterließ es.
Einige Male hatte ich den Eindruck, als befände ſich
der Fürſt in ſehr gedrückter Stimmung; es
gab Momente, die für ihn ſo peinlich waren wie für uns?

12) Der tote Gaſt.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung.)

Und er hatte recht, denn der Winterkönig entkam wie
Tee glücklich nach Holland und lebte noch manches
Jahr.

Der tote Gaſt wurde noch desſelben Tages begraben,
aber nicht auf dem Kirchhofe in geweihter Erde zu
den Gebeinen anderer katholiſcher Chriſten, ſondern als
ein vermutlicher Ketzer aus chriſtlicher Liebe auf dem
Schindanger und ohne Sang und Klang.

Aengſtlich warteten indeſſen die drei Bräute auf die
Ankunft ihrer Liebſten, um ihnen ſüßen Lohn zu zollen,
aber ſie kamen nicht. Sie ſchickten wohl nach ihnen
aus in alle Gaſſen und Häuſer, aber es hatte ſie
niemand mehr ſeit der Mitternachtsſtunde geſehen. Selbſt
der Wirt und deſſen Frau, Mägde und Knechte
wußten nicht zu ſagen, wohin ſie gegangen und was
aus ihnen geworden.

Da härmten ſich die armen Mädchen bitterlich, und
ſie weinten Tag und Nacht und bereuten den frevel
haften Befehl, welchen ſie ſo treuen und ſchönen
Männern gegeben.Am eiten jammerte heimlich die reizende Jakoba,

denn ſie hatte zuerſt den gefährlichen Anſchlag auf das
Leben des Winterkönige vor ihren Geſpielinnen ge

äußert. Zwei Tage waren ſeit der Unglücksnacht
ganz und der dritte faſt verfloſſen, und noch wußten
weder die Bräute, noch die bekümmerten Eltern etwas
vom Schickſal der Jünglinge.

Da ward an Jakobas Thür gepocht, es trat ein
fremder, vornehmer Mann herein und frug nach dem
Mägdelein, das weinend neben dem Vater und der
Mutter ſaß.

Der Fremde überreichte einen Brief, den er unter
wegs von einem Jüngling empfangen und zu beſtellen
verſprochen hatte.

O, wie freudig erſchrak Jakoba! Das Briefchen

Die Mutter eilte und
kam vom Geliebten.

Es war aber faſt dunkel.
brachte zwei brennende Lampen, den Brief zu leſen
und den Fremden beſſer zu ſehen.

Er war ein Mann, ungefähr dreißig Jahre alt, von
hoher, magerer Geſtalt, ganz ſchwarz gekleidet, doch
nach Sitte damaliger Zeit mit großem, von ſchwarzen
Federn umwehtem Hute, ſchwarzem Wams mit bis
auf die Achſeln überliegendem Spitzenkragen, ſchwarzen
Unterkleidern und weiten Stiefeln, an der Seite ein
Schwert, deſſen Griff mit Gold und Perlen und
blitzenden Steinen ausgelegt war. Funkelnde Edelſteine ſah man in allerlei Farben von ſeinen Finger-

ringen ſtrahlen. Doch ſein Angeſicht, zwar regelmäßiund edel, war trotz des Feuers ſeines Blickes blaß

und erdfarben, und der ſchwarze Anzug machte ihnnoch bleicher. e dte i

Er ſetzte ſich und der Vater las bei der Lampe den
Brief. Er lautete:

„Wir haben den Unrechten getroffen, drum, Liebchen,
lebe wohl, dieweil ich den Schlüſſel zum Brautkämmer-
lein verloren! Jch ziehe in den Krieg gen Böhmer-
land und ſuche mir eine neue Braut, die nicht vom
Liebſten ein purpurrotes Schwert fordert. Tröſte Dich
wie ich mich! Da ſende ich Dir den Ring zurück.“

Der Ring fiel aus dem Briefe.
Als Jakoba ſolches vorleſen hörte, ward ſie ohn-

mächtig und weinte und fluchte dem Ungetreuen. Vater
und Mutter tröſteten das arme Kind, und der Fremde
redete viele holdſelige Worte.

„Hätt' ich gewußt, daß der Schalksknecht mich zum
Ueberbringer ſolcher Nachrichten mache, ſo wahr ich
der Graf von Gräbern bin, ich hätt' ihm den Johannis-
ſegen mit meinem guten Schwert erteilt! Trocknet
Eure ſchönen Augen, holdes Fräulein, eine einzige
Thränenperle, die über Eure roſenroten Wangen rinnt,
iſt genug, alle Flammen Eurer Liebe auszulöſchen!“

Aber Jakoba konnte nicht aufhören zu weinen. Der
Graf entfernte ſich endlich und bat um Erlaubnis, die
ſchöne Leidende am folgenden Morgen noch einmal
beſuchen zu dürfen.

Er hielt auch Wort und kam, und da er mit Jakoba
allein war, ſprach er:
„Jch habe die ganze Nacht nicht ſchlafen können,
indem ich immer Eurer Schönheit und Eurer Thränen
gedachte. Jhr ſeid mir wohl ein Lächeln ſchuldig,

d



In Verbindung hiermit wird die von der Kommiſſion bean- SoEr mochte geglaubt haben, ſeine Mitte ſungen an fran hinter Schloß und Riegel gebracht. Die Angelegenheite g9eg h g f h Hloß und gel 8 ch F gelegentei trag e Reſolution zu Beratung geſtellt: „Die Regierungen zu
h und ruſſiſche Journaliſten würden in der ganzen

elt Aufſehen machen und Bewunderung hervorrufen.
Nun war aber nicht ein. einziger ven uns in der
Stimmung geweſen, ihm um dieſer Dinge willen Krm-
plimente zu machen, und weil im Gegenteil eine auf-
fallende Zurückhaltung auch unſererſeits ihm nicht ent-
gehen konnte, ſo geriet die Unterhaltung zeitweilig ins
Stocken und berührte uns peinlich.“ Der Verkehr in
Friedrichsri.h läßt für den Fürſten ebenfalls zu wün-
ſchen übrig. Von den konſervativen Abgeordneten iſt
bisher nicht ein einziger beim Fürſten zum Beſuch ge-
weſen, und von noch im Amt befindlichen Beamten
hat erſt recht keiner ſich ſehen laſſen. Blos Poſchinger
hält ſich mit Bucher beim Fürſten auf, weil beide, wie
es ſcheint, Aufzeichnungen planen, die auf das Regime
Bismarck Bezug nehmen. Ein paar Neugierige um-
ſtehen noch immer den Eingang zum Wohnhauſe, doch
das will wenig beſagen; der Zug nach Friedrichsruh
hat ſo gut wie ganz aufgehört; und jeder neue Tag
läßt den ehemaligen Kanzler mehr und mehr in Ver-
geſſenheit geraten. Ja, ja, wer hätte das gedacht!
Sic transit gloria mundi!

Daß Fürſt Bismarck auch in Kaiſerslautern nicht
als Reichstags- Kandidat aufgeſtellt werden ſoll, miß-
fällt dem „Hamburger Korreſpondenten“ ſehr. Derſelbe
ſchreibt deshalb: „Wir ſind feſt davon überzeugt,
daß, wenn Fürſt Bismarck ſich zur Annahme eines
Mandats bereit erklärt, die Wähler nicht erſt eine
Approbation ihrer Pläne abwarten, ſondern ſofort ans
Werk gehen werden. Es wäre gewiß bezeichnend,
wenn Fürſt Bismarck, an deſſen Bereitwilligkeit, ein
Mandat anzunehmen, nicht zu zweifeln iſt, als ſüd-
deutſcher Abgeordneter in den Reichstag käme. Die
nordiſchen Deutſch Konſervativen, deren Partei er mit
begründen half, werden ihm von Fraktions wegen
ſchwerlich ein Mandat anbieten. Gelegenheit dazu
wäre nach dem Tode des Abgeordneten für Prenzlau,
v. Wedell Malchow, vorhanden geweſen. Aber hier
iſt ſogar von der Fraktion eine Kandidatur des Herrn
v. Helldorff, ihres Führers im letzten Reichstage, der
in jeder Beziehung persona grata an der höchſten
Stelle iſt, verhindert worden, weil einem Teile der
Fraktion die ausgeſprochene Kartellfreundlichkeit des
Genannten nicht genehm war. Es haben darüber leb-
hafte Erörterungen ſtattgefunden. Dabei gehört Herr
v. Helldorf, ſo viel wir wiſſen, noch zu dem Zentral-
Ausſchuß der Partei. Beim Fürſten Bismarck liegen
die Dinge natürlich noch anders. Er hat ſeit vierzig.
Jahren aufgehört, Parteimann zu ſein, und wird es
in ſeinem Alter nicht wieder werden, nachdem er zu
einer glänzenden hiſtoriſchen und vaterländiſchen Per
ſönlichkeit emporgewachſen iſt. Auch die Freikonſer
vativen ſcheinen bisher noch nicht daran gedacht zu

ſchien damals ſonxrenklar.
Schmitaglerbande war nicht nur geſtändig, ſondern er
war Lald ſo geſ.ändig, doß die Sache plötzlich ins
Stocken kann. Der Schmugglerchef hatte nämlich durch
ine ſeiwilligen Ausſagen eine ſo große Anzahl hoch-
geſtellier Perſönlichkeiten aus dem Stadtverordnetenſaale,
der Deputiertenkammer, dem Senate, ja ſogar dem
Miniſterium kompromittiert, daß ſich der Staatsanwalt
genötigt ſah, der „Gerechtigkeit“ in den Arm zu fallen
und den Schmugglerchef gegen eine Kaution von
30000 Peſaten auf freien Fuß zu ſetzen. Er mußte

dann allerdings unter dem Drucke der öffentlichen
Meinung wieder dingfeſt gemacht werden, aber das
Verfahren gegen ihn und ſeine Komplizen iſt that-
ſächlich eingeſtellt. Die Poliziſten, welche bei der Ver
haftung intereſſante Dinge geſehen haben wollten,
können fich heute der Ereigniſſe nicht mehr mit Sicher-
heit erinnern. Und die Preſſe? Nun, dieſe iſt ent
weder miniſteriell und hütet ſich deshalb wohl, dem ſo
wie ſo in allen Fugen krachenden Kabinet neue Unan
nehmlichkeiten zu machen und damit die liberale Partei
zu Fall zu bringen, oder ſie iſt, ſoweit ſie einen
größeren populären Leſerkreis hat, von Seppi dem Eier-
händler, wie der Schmugglerchef genannt wird, be
ſtochen. Alle Welt hat er allerdings, trotz ſeiner
Millionen nicht beſtechen können, da teilweiſe Forde-
rungen geſtellt wurden, die auch dem vielfachen
Millionär unerfüllbar waren. Ueber die Troſt-
loſigkeit der ſpaniſchen Zuſtände giebt eine Kritik des
erſten Bürgermeiſters von Madrid, eines, wie geſagt
wird, zwar ehrlichen, aber unfähigen Vern altungs-
beamten, Aufklärung. Dieſer erklärte, er kenne ſeit
Jahr und Tag die Schmuggler, deren Führer und
Organiſation, ſei aber außer ſtande, dem Unweſen zu
ſteuern, denn er finde nirgends Unterſtützung, nicht bei
ſeinen Kollegen im Ayuntamiento, nicht bei den Be
amten der Stadt. Von den letzteren wolle er zwar
nicht ſagen, daß ſie alleſamt Spitzbuben ſeien, aber
thatſächlich genüge es, daß jemand in den Dienſt der
Stadt „trete, um vor dem großen Publikum für einen
Dieb und Betrüger zu gelten ehrliche und anſtändige
Leute ließen ſich denn auch nur noch in ſeltenen Fällen
bereit finden, ein ſtädtiſches Amt anzunelhmen, am
wenigſten bei der Steuer; ſo ſei es ihm vor Kurzem
geſchehen, daß zwei ihm als ehrenwert bekannte zivil-
verſorgungsberechtigte Unteroffiziere, denen er ſehr gute
Anſtellungen angeboten, darunter eine mit 10000 Pe-
ſeten dotirte, Geld und Ehre dankend abgelehnt hätten.
Noch ſei erwähnt, daß „Seppi der Eierhändler“ bei
der von der Polizei belauſchten Unterredung ſeine Ge
noſſen damit anrenommierte, daß er behauptete, ihm
ſei nicht nur die heilige Dreieinigkeit als welche er
Staatsrat, Miniſterrat und Stadtrat bezeichnete

Das Haupt dieſer erſuchen, das Verhältnis der etatsmäßigen Stellen zu den
diäreriſch beſchäftigten Beamten einer Prüfang zu unterziehen
und vorhandenen Mißverhätniſſen nötigenfalls durch Ver
mehrung der ezarsmäßigen Stoellen, abzuhelfen

Vbg. Singer (Soz) befürwortet den Antrag Auer, der weiter
nicht wolle, als die Beſoldungen der Diätare um ebenſo viel
zu erhöhe, als die Gehälter der etatsmäßigen Beamten in den,
ſelben Kategorien erhöht würden. Von dem Vertreter der Staatg.
regierung ſei ja auch in der Kommiſſion zugegeben worden, daß
die in dem Antrage Auer vorgeſchiagenen Beſoldungs Verbeſſe-
rungen für die Diätare ſich in demſelben Rahmen bewegten,
wie diejenigen für die etatsmäßigen Beamten. Namentlich inner-
halb der Poſtverwaltung bedürften die unteren Hilfsbeamten einer
Verbeſſerung ihrer Das beweiſen die vorgekommenen
Unterſchlagungen und der mehrfach von den Strafgrrichten an-
erkannte Milderungsgrund, daß die betr. Poſrhilfsboten unzu-
länglich beſoldet ſeien. Eine ſolche unzulängliche Beſoldung ſoüte
doch am allerwenigſten in einem Reſſort vorkommen, wel
30 Millionen Ueberſchüſſe abwerfe. Weshalb wolle man denn
auch nicht Hilfsbeamte, welche dasſelbe Vertrauen genöſſen, und
welche dieſelbe Arbeit thun müßten, wie die etatsmäßigen, ebenſo
wie dieſe beſolden? Oder doch wenigſtens annähernd ebenſo!
Mit 2 M. oder 2,50 M. Tagegeldern könnten die unteren Hilfs-
beamten unmöglich auskommen! Auch dürfe man die etats-
mäßigen Beamten, die ohnehin ſchon, u. a. auch wegen des
Penſionsanſpruches, viel beſſer geſtellt ſeien, als die Diätare,
nicht auch hier noch vor den letzteren bevorzugen. An der von
der Kommiffion zu gunſten der Diätare vorgeſchlagenen Reſolu-
tion könne man ſich um ſo weniger genügen laſſen, als dieſelbe
nach früheren Erklärungen vom Bundesratstiſche doch kaum den
gewünſchten Erfolg haben werde. Redner exemplifiziert zum Be
weiſe der ſchwierigen Lage von Hilfsbeamten auch auf diejenigen
des ſtatiſtiſchen Amtes und rügt, daß die von dem Staatsſekretär
v. Bötticher zugeſagte Unterſuchung damit ihren Anfang ge-
nommen habe, daß die beiden Verfaſſer des betreffenden Zeitungs
Artikels entlaſſen worden ſeien. Eine Unterſuchung ſolle man
doch nicht in ſolcher Weiſe beginnen

Staatsſekretär v. Bötticher will nur auf dieſen letzten Punkt
antworten Er habe ſchon neulich erklärt, daß, wenn der Artikel
der Volkszeitung auf Wahrheit beruhe, er die behaupteten Vor
gänge ſehr bedauern werde. Um die vollſtändige Objektivität
der verheißenen Unterſuchung zu wahren, habe er den Staats
anwalt am Landgericht erſucht, die Unterſuchung zu führen. Was
die Entlaſſung der beiden Hilfsbeamten anlange, der Urheber des
Artikels der „VolksZeitung“, ſo ſei deren Entlaſſung nicht ſeine
Sache, dieſelbe ſtehe vielmehr dem Direktor des ſtatiſtiſchen Amtes
zu. Den Entlaſſenen ſtehe allerdings offen, bei ihm Beſchwerde
zu erheben. Eine ſolche Beſchwerde ſei ihm aber nicht zugegangen.
Er nehme deshalb an, jene beiden hätten nicht die Ueberzeugung,
daß ſie zu Unrecht entlaſſen worden ſeien.

Abg. Baumbach (freiſ.) ſpricht ſich gegen den Antrag Singer
aus. Entſprechend der Reſolution, welche die Kommiſſion vor
ſchlage, liege ihm hauptſächlich daran, daß die Hilfsbeamten in
vermehrtem Umfange etatsmäßig angeſtellt würden. Herr Singer
rufe ihm freilich zu, man könne beides thun, ſeinen Antrag alſo
noch neben der Reſolution annehmen. Er ſeinerſeits fürchte da
gegen, daß die Annahme des Antrages Auer nur den Erfolg
der Reſolution ſchädigen könne.

Abg. v. Benda betont, ſchon jetzt ſei überall der Weg der
Vermehrung der etatsmäßigen Stellen beſchritten. Und es ſei
Hoffnung, daß auf dieſem Wege weiter gegangen werden würde.
Daran könne ſich der Abg. Singer genügen laſſen. Die Be
ſchlüſſe der Kommiſſion träfen durchaus das Richtige.

Abg. Windthorſt ſtimmt dem Abg. Baumbach darin bei,
daß eine Beſſerung der beſtehenden Zuſtände beſtmöglich erreicht
werden müſſe durch vermehrte definitive Anſtellung. Er ſtimmehaben, ihm die Möglichkeit des Verfechtens ſeiner An unterthänig, ſondern auch die ganzen himmliſchen Heer

ſichten im Reichstage zu verſchaffen.“ Augenſcheinlich ſcharen (die Stadträte und die Cortesdeputierten), und d. J e 53
W der Finanzlage ſeien Rückſichten auf die Steuerzahler notwendig. orla.haben alle Kartellparteien wenig Luſt, dem Fürſten er könne eine Menge ſehr vornehmer Damen nennen,, Abg. Singer erwidert dem Vorredner, ſolche Rückſichten müſſe

Bismarck ein Reichstagsmandat zu verſchaffen, ſie haben deren Equipage und Schneiderrechnung er jahraus walten zu laſſen, hätte ſich dem Abg. Windthorſt beſſere Ge könne

vabe ine guten Orinen rein hege h an deſgeeene gen n en e e e e an
Die bisher n Gießen erſchienenen „Ober- aber, wie geſagt, die Polizei hat inzwiſchen die Namen wärtig bei 3 Antrage Auer. Die Huſobean en befänden ſich Sto

heſſiſchen Nachrichten“, das Organ der Nationalliberalen vergeſſen. in ſolcher Lage, daß man ſie nicht könnte warten laſſen, bis würde
n Oberheſſen, haben „bis auf Weiteres“ ihr Er- Sune e n es möglich werde, die meinen eingeſtellt. eichstag. Hilfsbeamtenſtellen in großem Umfange in etatsmäßige zu ver eT,„, Das Schweineeinfuhrverbot gegen 30. e 5. Juni. We Richter entgegnet, die großen Worte des Vorredners e
Dänem ark ſoll demnächſt ganz aufgehoben werden. Eröffnung 1 Uhr. ſeien in dieſem Falle n ungugebragt, das Bischen, was der betref

Spanien. Jn Madrid wurde vor einigen Wochen Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Schluß der Beratung Antrag Auer für die Diätare mehr fordere, reiche wahrlich Di
(wovon auch wir unſern Leſern Mitteilung gemacht des Nachtragsetats für Beſoldungsverbeſſerungen. nicht aus, um etwa aus unzufriedenen Beamten zufriedene zu wieſe
hatten) in dem ſeparaten Kabinet eines der eleganteſten Außer den Reſolutionen ſt im weſentlichen nur noch zu er machen. Gerade die freiſinnige Partei habe ſich der Hilfs c
Modereſtaurants ſeitens der Polizei welche davon ledigen die Forderung zu Dienſteinkommensverbeſſerungen für beamtenfrage ſchon längſt, ohne Zuthun der Sozialdemokraten, vorzu

ran etens zei, diätariſche Beamte. Die Kommiſſion beantragt, die hierfür angenommen, ſo beſonders im preußiſchen Abgeordnetenhauſe. beſon
Wind bekommen hatte, die Konferenz einer Schmuggler- geforderten 2536657 M. zu bewiligen. Es liegt hierzu ein An Auch hier im Reichstage werde es nötig ſein, einmal beim fahre
geſellſchaft belauſcht und ſämtliche Mitglieder derſelben krag Auer vor, für dieſen Zweck 3804985 M. zu bewilligen nächſten ordentlichen Etat dieſe Frage eingehend zu erörtern. e

daß meine von Schlafloſigkeit blaſſen Wangen wieder un wohl zuweilen zu den Scherzen t r bat, r Jungfrau Tochter eine Der
Röte gewinnen!“ es Grafen lächeln. einigkeit zum Sonntagsſchmuck verehren zu dürfen,„Wie kann ich lächeln?“ ſagte Jakoba. „Hat nicht Die Anweſenheit des reichen 2 in Herbesheim und v er aus koſtbarem Käſtlein ein Diamantenkreuz
der Ungetreue mir den Ring zurückgeſandt und das ward bald in der ganzen Stadt ruchbar, denn er hatte an ſiebenfacher Perlenſchnur zog bekamen ſie den
Herz verwundet eine prachtvoll gekleidete Dienerſchaft und machte viel w

Aufwand. a beredeten ſich Vater und Mutter und ſprachen:Der Graf nahm den Ring und warf ihn zum Auch daß er Jakoba einen Brief von dem ver „Der Eidam ſteht uns wohl an, den müſſen Be
Seuß Ringe!“ rief er. „Wie gern erſetze ſchwundenen Bräutigam gebracht, erfuhr bald jeder. zu gewinnen ſuchen!“ züge

e e h Und er te den Als dies Veronika und Franziska hörten, eilten ſie. Nun redeten ſie ihrer Tochter viel zu, ließen ſie künfich ihn en m einem ſchöneren! Wor ihr Luf den zu ihrer Freundin und frugen, ob der vornehme Graf auch viel im Kämmerlein mit dem Grafen allein und Laſſ
groß e 7 Filen de Kogen und an nichts von den übrigen Beiden gewußt habe, und baten, r ihn mit Leckerbiſſen und edlen Weinen oft ſolch

T danach zu forſchen. noch ſpät in der Nacht. Er aber nahm nichts ohn ühre hängt eine S n ächtigen Rin Solches that auch Jakoba, und da der Graf ſagte, Dank und die Eltern erfreuten v Pinee wehen r
rig oba errötete. ie ſchob den prächtig 9 er wolle die leidtragenden Freundinnen ſelbſt aufſuchen, Geſchenke. der

um nach den Beſchreibungen zu urteilen, wer ihre Jakoba freute ſich im Geiſte, als Gräfin von Gräbern voll„Seid nicht ſo grauſam“, ſprach der Graf, „denn Kijehſten wären, dankte ihm das Mädlein ſehr. den Neid und die wen der re Stadt zu maf
nun ich Euch einmal geſehen, kann ich Euch nimmer Ich that ſie gegen ihn ſchon freundlicher, denn ſie erregen, und ward gegen den Ungeſtüm des neuen 7vergeſſen! Hat Euch Euer Liebſter verſchmäht, ver hatte nachts bei c ſelbſt mancherlei überlegt und den Liebhabers nachgiebiger. Rek
ſchmäht ihn wieder! Das iſt ſüße Rache! ein koſtbaren Ring viel betrachtet und gedacht Dieſer aber war doch ein loſer Vogel, denn als er zeit
Herz und meine Grafſchaft liegen zu Euren Füßen!“ Da darf ich ja nur die Hand ausſtrecken und die zu Veronika kam, fand er ſie noch ſchöner als die Hal

Zwar mochte Jakoba nichts davon hören, aber doch Grafſchaft nehmen, ohne ſie mit Veronika und Fran ſchöne Jakoba, und als er endlich gar die blondlockige ſein
fand ſie in ihrem Herzen, der Graf habe mit der ziska teilen zu müſſen. So hat mir doch die That Franziska ſah, däuchten ihm die andern faſt häßlich. Wir
Rache Recht, und der Treuloſe müſſe vergeſſen ſein. des Ungetreuen zur Graſſchaft geholfen.“ Und ſie (Fortſezung folgt ruft

Sie ſprachen noch vieles miteinander. Der Graf zeigte den Eltern das Juwel, welches der Herr auf Luſtige Ecke folg
redete ſehr beſcheiden und einnehmend, nur war er nicht dem Tiſche hatte liegen laſſen, und von ſeinen ehr-
ſo ſchön wie der verlorene Bräutigam, ſein Geſicht baren Anträgen erzählte ſie alles, und von ſeinen weit „Na, henie wer a Je Kueipe bungen Rel
auch gar zu bleich und erdfarben, doch wenn er an läufigen Herrſchaften, was ſie wußte. V. So iſt Recht T i d r Be
mutig redete, vergaß man die Farbe leicht. Und da Die Eltern ſtaunten ſehr und wollten lange nicht einen Affen mitbringe!“ daß ich heute die
alles ſeine Zeit hat, ſo hörte auch Jakoba auf zu daran glauben. Als aber der Graf wieder kam und Ge
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Schematiſch ſei dieſelbe jedenfalls nicht zu regeln. Es gebe
Hilfsbeamten ohne Notlage, während allerdings gerade die Hilfs-
beamten im Bureaudienſt außerordentlich ſchlecht geſtellt ſeien.
Der Antrag Auer, der den betr. Beamter nur ein ganz Ge
ringes biete, erwecke nur die Vorſtellung, als werde mit dieſereinen Million den Leuten ernſtlich geholfen. Jnkonſequent ſei
es überdies, wenn die Sozialdemokraten den ganzen Etat ab-
lehnen, weil ſie dem ganzen Syſtem kein Geld bewilligen wollten,
u wenn ſie gleichwohl ſolche Anträge ſtellten. Eine dankbare
Rolle freilich ſei das, aber nichts weniger als konſequent.

Rach einer kurzen Erwiderung des Abg. Windthorſt eben
fals auf die Bemerkungen Singers's wird der Antrag Auer ab

ehnt.m der Forderung für Stellenzulagen, 540000 M., be
ängelt.

m Rickert, daß die Kommiſſion die Bewilligung dieſer
Forderung vorſchlage, ohne die Grundſätze über deren Verwen
dung vereinbart zu haben, was ſelbſt der Abg. Miquel neulich
für geboten erklärt habe. Heiße man dieſe Forderung gut, ſo

chüeße man nichts anderes, als einen neuen Dispoſitions-
fonds für den Generalpoſtmeiſter. Er und ſeine Freunde könnten
dem ebenſowenig zuſtimmen, wie ſie dies im preußiſchen Ab
geordnetenhauſe gethan.

Staatsſekretär v. Maltzahn bittet um Genehmigung der
Poſition, andernfalls würden die in Betracht kommenden Reichs
beamten ſchlechter geſtellt ſein, als diejenigen in Preußen.

Abg. Huene (Zentr.) entgegnet, es ſei in der Kommiſſion
ſchlechterdings unmöglich geweſen, ſich über einſchlägige Grund-
ſätze zu einigen, da die Regierung hierüber keine Mitteilung ge-
macht habe. Es ſei deshalb nichts anderes übrig geblieben, als
dieſe Forderung zunächſt für ein Jahr zu bewilligen.

Abg. Baumbach beſtätigt die thatſächlichen Angaben des
Vorredners, möchte aber den Weg, den die Kommiſſion vor
ſchlage den eines reinen Dispoſitionsfonds für ein Jahr

nicht gehen. Er bitte daher, die Forderung ganz abzu-
lehnen, oder vielleicht die betr. Summe noch den Diätaren zu
kommen zu laſſen.Wegen 'Freiſinnige und Sozialdemokraten wird ſodann die

Poſition bewilligt.
Damit iſt der Nachtragsetat erledigt. Die Reſolution

betr. der Diätare wird ſodann angenommen, ebenſo die
Reſolution, in welcher die Regierung um Erwägungen
erſucht wird, betr. einer allgemeinen Einführung von
Dienſtaltersſtufen für die Beſoldungen der etatsmäßigen
Beamten.

Eine fernere, von dem Abg. Auer beantragte und von
dem Abg. Singer empfohlene Reſolution betr. nachträg-
licher Erhöhung der Penſionen und Relikten-
Bezüge für bereits früher penſionierte Beamte bezw. deren
Hinterbliebenen wird abgelehnt, nachdem

Staatsſekretär v. Maltzahn ſich dagegen erklärt, weil vor
den in dieſer Reſolution betonten Bedürfniſſen noch Bedürfniſſe
für aktive Beamten und Militärs zu befriedigen ſeien und
der Reichstag dies durch ſeine ſoeben zum Nachtragsetat ge
faßten Beſchlüſſe abgelehnt habe. Auch der

Abg. Richter erklärte ſich gegen die Reſolution Auer, weil
ſie diejenigen Bedürfniſſe, welche ſie hauptſächlich treffen wolle,
und welche in der That dringlicherer Natur ſeien, überhaupt
nicht treffe.

Einige Rechnung sſachen werden darauf ohne Debatte er
ledigt.

Auf der Tagesorduung ſteht alsdann der Antrag der verbün-
deten Regierungen betr. die Errichtung eines Nationaldenkmals
für Kaiſer Wilhelm I.

Abg. v. Heereman (Zentr.) bemerkt, der Reichstag ſei, wie
am 18. März 1888, noch einmütig in dem Gefühle, dem dahin-geſchiedenen Aaiſer ein Denkmal zu errichten. Aber die Meinungen

über den Platz gingen weit auseinander. Beſſer ſei es, wie er
glaube, wenn zur Herſtellung der wünſchenswerten Einigkeit die
Vorlage in einer Kommiſſion vorberaten würde. Zum mindeſten
müſſe doch zur Entſcheidung der Platzfrage überſehen werden
können, ob der vorſchlagene Platz geeignet ſei, und zu dem Be-
hufe müſſe mindeſtens erſt ein Teil der Schloßfreiheit ab-
geriſſen ſein.

Staatsſekretär v. Boetticher will dem nicht widerſprechen,
würde es aber für ſehr erwünſcht halten, wenn die Kommiſſion
ſich noch vor der Vertagung ſchlüſſig machen könnte.

Der Antrag v. Heereman auf Verweiſung an eine Kom-
miſfion wird ohne weitere Debatte angenommen

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Antrag Rintelen
betreffend das gerichtliche Zuſtellungsweſen.

Die Kommiſſion, welcher der Antrag zur Vorberatung über-
wieſen war, ſchlägt lediglich eine Reſolution vor, die Regierung
zu erſuchen, dem Reichstage baldmöglichſt einen Geſetzentwurf
vorzulegen, welcher den Mängeln des Zuſtellungsweſens igs-
beſondere hinſichtlich Weitläufigkeit und Koſtſpieligkeit des Ver
fahrens abhit.ft.

Der Antrag der Kommiſſion wird ohne Debatte angenommen.
Morgen 1 Uhr: Vorlage betr. Konſulargerichtsbarkeit in

Samoa; dritte Beratung des Beſoldungs. Nachtragsetats; zweite
Beratung des militäriſchen Nachtragsetats; Wahlprüfungen.

Lokales.
Halle, 2. Juli.

Auf den preußiſchen Staatsbahnen werden Sonder
züge mit Fahrpreisermäßigung an Unternehmer
künftig in der Regel nicht mehr überlaſſen werden.
Laſſen es beſondere Gründe als zweckmäßig erſcheinen,ſolche Sonderzüge mit ermäßigten Fahepreiſen zur Aus

führung zu bringen, ſo werden künftig die Eiſenbahnen
ſelbſt dieſe Züge von Amtswegen und für Rechnung
der Verwaltung einrichten, wodurch dem Publikum der
volle und gleichmäßige Genuß der bezüglichen Ermäßigungen gewahrleſſet wird.

Bezüglich der Wahl Profeſſor Bernſte ins zum
Rektor hieſiger Univerſität wird der Berliner „Volks
zeitung“ von hier folgendes geſchrieben: Richtig iſt, daß
Halle ſtiftungsmäßig eine evangeliſche Univerſität

T was ger er r e rrd nun ein or, der nicht evangeliſch iſt,
rufen, ſo bedarf er einer beſonderen Dispenſation. Jn
folge Kabinetsordre iſt auch noch ein katholi
ſcher Profeſſor angeſtellt. Diesmal lag die Wahl des
Rektors bei der mediziniſchen tat und ſie wählte
Bernſtein. Die anderen Fakultäten ſtimmten zu, nur
die theologiſche enthielt ſich der Abſtimmung.
Gegner hat Bernſtein nicht gefunden.

re. Die Halleſche Straßenbahn hat auf den zwei wieder wegen Betruges vor Gericht. Angeklagzter hat
gleiſigen Strecken, ſoweit dieſe bis jetzt fertig geſtellt
worden ſind, den Verkehr eröffnet. Die Arbeiten zurweiteren Legung der zweiten Geleiſe ſchreiten ruſtig

vorwärts, ſo daß bald auf der ganzen Linie Mühlweg,
Geiſtſtraße reſp. Poſtſtraße, Bahnhof der Betrieb auf
zwei Geleiſen geführt werden kann.

Pſt-Pſt! Ein neuer Scherzartikel, der zuerſt in
Berlin auftauchte und im ganzen Lande ſchon viel
Aergernis erregt, auch bei uns in Halle Eingang ge-
funden hat, hat bereits in einem Falle die Beſtrafung
ſeines Beſitzers wegen groben Unfugs herbeigeführt.
Zur Warnung teilen wir mit, daß ein junger Mann
in Kaſſel, welcher ſich ein Stück des neuen „Scherz“
Artikels, des Pſt-Pſt-Balles, zugelegt hatte und mit
demſelben in einem öffentlichen Lokale experimentierte,
von der dortigen Polizeibehörde wegen groben Un-
fuges in eine Geldſtrafe von drei Mark genommen
worden iſt.

Cröllwitz. Die Gemeidevertretung beſchloß eine
Erhöhung des Kommunalſteuerzuſchlags zur Staats
und Einkommenſteuer von 76 auf 100 ſowie den
gänzlichen Wegfall des bisher geringen Schulgeldes.

Gerichtsoerhandlungen.
Schöffengericht vom 1. Juli.

1. Der Tiſchler Karl Mühe hat am 22. Februar
d. J. den Kaufmann Meſtſchke, nachdem er in Poſern's
Reſtaurant mit demſelben eine kleine Händelei gehabt,
außerhalb des Lokales aufgelauert und ihm mit einem
Stocke eine ſchwere Verletzung am Kopfe beigebracht.
Außer der ſofort vollzogenen kräftigen Lynchjuſtiz, welche
von den Freunden des Metſchke an ihm geübt worden
war, muß er dieſes Vergehen mit 1 Monat Gefäng-
nis büßen. 2. Wegen öffentlicher Beleidigung und
Bedrohung mit einem Verbrechen erhielt der ſchon viel
fach vorbeſtrafte Arbeiter Dolcius 2 Wochen Gefäng-
nis. 3. Der Knecht Friedrich Wilke aus Prieſter
hatte ſich des Hausfriedensbruchs in Hofmann's Ge-
ſellſchaftshaus ſchuldig gemacht. Dies hat er mit
3 Tagen Gefängnis zu büßen. 4. Aus der Unter-
ſuchungshaft vorgeführt wurde das Dienſtmädchen
Emilie Richter. Dieſelbe hatte in den letzten beiden
Dienſtſtellen ſich verſchiedene Diebſtähle an Wäſche und
Kleidungsſtücken zu ſchulden kommen laſſen. Wegen
dreier überführter Diebſtähle wurde gegen ſie auf 2 Mo-
nate Gefängnis erkannt. 5. Ohne ein Gewerbe hierzu
angemeldet zu haben, hatte der Reſtaurateur Hartmann
in ſeiner auf dem Viktoriaplatze belegenen Wohnung
Bier an Gäſte verkauft. Wegen Vergehens gegen die
Gewerbeordnung muß er nun 120 M. Geldſtrafe
zahlen event. auf 30 Tage ins Gefängnis wandern.

6. Nach einem ſtattgefundenen Streit hatte der
Dienſtknecht Schwenke in Oppin dem Sschmiedelehrling
Müller daſelbſt mehrere Meſſerſtiche verſetzt. Er kann
über dieſe Roheit 1 Monat im Gefängnis nachdenken.

7. Zwei Simulanten, welche die Ortskrankenkaſſe
des Saalkreiſes, Zahlſtelle Brachſtedt, unberechtigter-
weiſe benutzt, ſtanden heute deshalb vor Gericht. Der
Arbeiter Ween und deſſen Ehefrau, geborene Weiß-
wange aus Riemberg, litten im Januar an der Jn-
fluenza. Sie ließen ſich vom Kaſſenarzte für arbeits
unfähig erklären und erhoben über ihre Krankheit
hinaus das ſtatutengemäße Krankengeld, weshalb ſie
eine Anklage wegen Betrugs erhielten. Da das Ob-
jekt nur ein geringes war, wurde für den Ehemann die
Strafe auf 5 Tage, für die Frau auf 3 Tage Ge-
fängnis feſtgeſetzt. 8. Der Arbeiter Oskar Hoh-
mann hatte dem Reſtaurateur Zimmermann hierſelbſt
mehrere Hühner im Werte von 25 M. entwendet.
Von ſeinem Onkel, in deſſen Haus er ſich mit ſeiner
Beute begab, wurde er mit derſelben zurückgewieſen.
Am anderen Morgen früh lagen die Hühner in einem
Sacke mit durchſchnittenen Hälſen wieder vor ihrem
Stalle. Unter Annahme mildernder Umſtände wurde
entgegen dem Antrage des Staatsanwalts, welcher
1 Monat Gefängnis für angemeſſen hielt, auf 2 Wochen
Gefängnis erkannt. 9. Die verehelichte Buppe, geb.
Weißhuhn aus Halle hat ſich in ihrer letzten
Aufwarteſtelle des Diebſtahls und der Unterſchlagung
ſchuldig gemacht. Obwohl die Objekte nur geringe,
die Angeklagte, wegen ähnlicher Vergehen aber ſchon
öfter vor Gericht geſtanden, wurde gegen ſie auf 1
Woche Gefängnis erkannt. 10. Daß man auch mit
der Erhebung von Zeugengebühren vorſichtig ſein muß,
hat der Maurer Franz VBock aus Giebichenſtein heute
erfahren. Angeklagter hat am 7. Februar d. J. in
einer Strafſache als Zeuge fungiert und ſich das übliche
Zeugengeld auszahlen laſſen. An jenem Tage hat aber
der Angeklagte der damaligen Witterung halber ſeiner
Arbeit ſo wie ſo nicht nachgehen können. Die Sache
iſt zur Anzeige gekommen, weshalb er heute wegen
Betruges vor Gericht ſtand. Der Angeklagte iſt geſtändig. Er glaubt aber in ſeinem guten Recht ch

befunden zu Mit Rückſicht auf ſeine bisherige
Unbeſcholtenheit wurde auf 10 M. Geldſtrafe event. 2
r Gefängnis erkannt. 11. Der Arbeiter Karl

rt genannt Zabel aus Giebichenſtein eine ſchon
vielfach auch mit Zuchthaus vorbeſtrafte Perſon, ſtand

ſich vom Kaufmann Uhlendorf in Giebi
Kiſte Zigarren im Werte von 4,50 M. unter Vor
ſpiegelung falſcher Thatſachen erſchwindelt. Mit Rück
ſicht auf ſeine vielen Vorſtrafen wurde auf eine, wegen
Diebſtahls noch zu verbüßende Gefängnisſtrafe von 4
Monaten eine 2monatliche Zuſatzſtrafe feſtgeſetzt.

ſtein, eine

Arbeiterbewegung.
Wir erhalten folgendes Schreiben: Jn Jhrem

eſchätzten Blatte vom Sonntag den 29. Juni findet
ich unter Arbeiterbewegung ein Aufruf: „Achtung,
Bauſchloſſer!“ welches den Anſchein unter den Kollegen
erwecken könnte, als trügen die betreffenden 5 Kollegen
die Schuld an dem Vorgehen des betr. Meiſters, hier-
gegen müſſen wir uns ganz entſchieden verwahren; wir
gerade ſind es, und wohl auch hauptſächlich meine
Perſon, welche die Kollegen aufforderten, dem Verein
der Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen beizutreten,
denn ich ſelbſt bin Mitglied des Vereins. Auch dem
Kollegen, welcher mir ratet dem evangeliſchen Arbeiter
verein beizutreten, habe ich dasſelbe geraten. Wir haben
uns von vornherein geſagt, daß das Verſprechen und
augenblicklich Zugeſagte ſeitens der Arbeitgeber nicht
von langer Dauer ſein wird; und gerade die Kollegen,
im Namen welcher der Aufruf ſpricht, ſind es, welche
uns vorhielten, daß auch ohne Organiſation etwas zu
erreichen iſt. Es muß hier unbedingt in betracht ge
zogen werden, daß die meiſten kleinen Meiſter noch
11 Stunden arbeiten, alſo unſer Meiſter zu denjenigen
gehört, welche den Geſellen entgegen kommen und über-
haupt den beſten Lohn mit in der Bauſchloſſerei be
zahlen (nebenbei bemerkt handelt es ſich nur um eine
halbe Ueberſtunde, welche ſelbſtredend bezahlt wird, da
die Arbeit drängt), ſo daß unſer Meiſter gezwungen
durch die indifferenten Kollegen der andern Meiſter iſt,
ſein Verſprechen zurück zu nehmen, weil die Konkurrenz
dies verlangt. Es wäre thatſächlich Unſinn, wollten
wir unter dieſen Bedingungen die Arbeit niederlegen,
wir genau wiſſen, daß genug Kollegen draußen ſtehen,
die darauf nur warten. Es liegt alſo nicht an
uns, denen hier ein Vorwurf gemacht wird, ſondern an
den Kollegen, welche nicht begreifen, daß eine ſtramme
Organiſation nur im ſtande iſt, unſere Forderungen
aufrecht zu erhalten. Vereinigt Euch, ſeid Mann für
Mann in der Organiſation und dann erſt habt Jhr
ein Recht uns Vorwürfe zu machen. B. T.

Eine aus 1500 Teilnehmern beſtehende Ver
ſammlung der Feilenhauer in Remſcheid beſchloß,
an den bisherigen Forderungen feſtzuhalten und den
Streik weiter zu führen, weil jetzt die Unterſtützungs
gelder von auswärts einlaufen. Die Fabrikanten haben
demgegenüber ebenfalls beſchloſſen, nicht nachzugeben,und einen Verein gegründet, welcher die Intereſſen der

einzelnen Fabrikannten ſchützen ſoll.
Ein bemerkenswertes Urteil fällte das ge-

werbliche Schiedsgericht in Fürth. Der Schreiner
Johann Regenfuß ſtellte Klage gegen den Fabrikbeſitzer
Max Offenbacher, wegen Ausſtellung eines vorſchrifts
widrigen Entlaſſungsſcheines. Kläger war nahezu ein
Jahr bei Offenbacher in Arbeit und hat bei ſeinem
Austritt einen der berüchtigten nummerierten Ent-
laſſungsſcheine erhalten, die der Verband der Holzin-
duſtriellen den Unternehmern liefert. Offenbacher ent
gegnete auf die Klage, daß die Nummern nur den
Zweck haben ſollten, Fälſchungen der Zeugniſſe zu ver
hindern; bei Einführung derſelben habe ſich der Ver
band mit verſchiedenen Juriſten, unter anderem auch
mit dem Herrn Bezirksamtmann in's Benehmen
geſetzt, welche die Zeugniſſe zur Einführung empfahlen.
Auf Befragen des Vorſitzenden giebt der Beklagte zu,
daß von jedem Zeugnis ein Abſchnitt in den
Händen des Unternehmers verbleibt, welcher als Kon-
trolle dient. Beiſitzer Hr. Scheidig erklärt, daß die
Nummern gar keine Bedeutung haben, der Arbeiter
könne dieſelben beliebig durchſtreichen oder vernichten.
(Die Arbeiter werden es wohl unterlaſſen, ſich auf dieſe
Weiſe ſelbſt zu kennzeichnen.) Der Verband habe ſich
ſchon mit dem Gedanken befaßt, Zeugniſſe ohne Num-
mern einzuführen. Nach halbſtündiger Beratung wurde
vom Vorſitzenden folgendes Urteil verkündet: Die be
klagte Firma iſt ſchuldig, dem Arbeiter J. P. Regenfuß
ein Zeugnis auf weißem Papier, ohne jedes Merk-
mal auszuſtellen, welches ſich gemäß S 113 der
R.-G.-O. über die Art und Dauer der Beſchäftigung,
und auf Verlangen des Arbeiters, auch über deſſen
Führung auszuſprechen hat. Das vorliegende Zeugnis
kann als den geſetzlichen Beſtimmungen entſprechend
nicht erachtet werden, da die Nummer unzweifel-
haft eine Kennzeichnung iſt, welche geeignet
erſcheint, den Arbeiter in ſeinem Fort-
kommen zu hindern oder ihm ſolches zu
erſchweren.

Jn Leeds (England) ſtreiken die Gasarbeiter.
h haben die von den Gasgeſellſchaften geſtellten
Bedingungen abgelehnt. Infolge des Streiks trat Gas
n ein was iedene Fabriken und Magazine
zur Einſtellung der Arbeit nötigte.
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berrührende Geſchwolſt hat, in eine J nervöſe
Erregung in weler er nach dem rniſonslazarett

e

m c u J a ze re
Litauen BuchdruckeiveſitzerAchtung, Arbeiter Deutſchland freundes fürDer Maurerſtreik dauert in Stettin unverändert fort. E. W. und dem verantwortlichen Redakteur Major

Da wir uns nun ſchon acht Wochen im Streik be bracht wurde. wo er ſeitdem nu. „eitweiſe zu ſich a. D. Fiſcher ſtellte ſich die wunderbare Th. aue
finden, ſo bitten wir doch dringend, uns mit Zuzug kam. Weitere Meldungen über den ſkandalöſen: Vr. heraus, daß der Redakteur nicht nur keine Kenntniz
zu verſchonen, ſorrje uns pekuniär zu unterſtützen. Etwaige fall ſagen: „Soldat Reng dient ſeit Februar ds. Js. von den beletdigenden Artikeln hatte, ſondern auch auf
Sendungen ſind an J. Weſtphal beim Reſtaurateur als dreijährig Freiwilliger und zwar zur vollſten Zu Ehrenwort orüicherte, daß er das Blatt, als deſſen

mpel, Stettin, Kronprinzenſtraße 3, zu richten. Mit friedenheit der Offiziere der Kompagnie. Er iſt bis Redakteur er zeichne, übe. ipt nicht leſe. Uebrigenz
ollegialiſchem Gruß: her unbeſtraft. Bemerkenswert iſt zur Sache, daß geht dieſes jetzt im achten Jayrgange ſtehende Rep.

J D2 SJ. A.: Das Streiklomitee der Maurer Stettins. der Gefreite Holzner nicht etwa von Hauſe aus ein tilienblättchen mit dem 1. Juli d. J. ein.J kl der M S der Gefr l ch ſ blä i d. JBauernburſche, der bis zu der Zeit, wo er in die Eine hübſche Verwechſelung iſt der Auoek re pränrVermiſchtes. Kaſerne kam, mit der Wiiſtgakel hantierte, ſondern ein Abendzeitung zugeſtoßen. Dieſelde ſcyreibt: „Nürnberg, Dur

Die höchſte Stufe der Frechheit hatte Montag Lehrersſohn und gelernter Ka ufmann iſt, 13. Juni. Der hieſige „Centrums Verein“ hat be Poſtze
nachmittag der Extrablattſchwindel in Berlin der unter den armſeligſten Verhältniſſen zum Militär ſchloſſen dem ürther ſozialdemokratiſchen
erklormen. Man verkaufte nämlich ein illuſtriertes kam. Nicht unerwähnt glauben wir indes laſſen zu Agitator Löwenſtein die Dankſagung für eine
Blaättchen „Der Perſer“, welches im vorigen Jahre ſollen, daß die Offiziere von den betreffenden Vor von demſelben erlaſſene Verwahrung gegenüber dem
ohne Angabe von Ort und Datum während der An gängen nicht das Geringſte wußten und daß der be des Prinzregenten in Sachen des
weſenheit des Schahs von Perſien herausgegeben worden treffende Kompagnie der mit Reng ſehr zufrieden Katholikentages auszudrücken.“ Natürlich galt der
war, „Der Schah von Perſien iſt in Berlin“, ſo laſen War, ſelbſt das größte Mitleid mit dieſem zeigt. Reng, Dank des Vereins dem Fürſten Löwenſtein, dem

r de h ührſtrierten geitung den mugierig welcher nicht immer bei ſich iſt, ſcheint übrigens, Kommiſſar der Katholikenverſammlung.
Fia den an den Bio vor erſte wenn er dies iſt, 4 noch mehr von der ihm zu teil nSoldatenſchinderei und deren traurige Folge. s 572 nd Der ſich rer Standesamtliche Nachrichten. Nr

h ißhandlunge Sege r ehe e Se hege ver gchatis der an m begangenen Toriren gegebenen nmereten2 Der Ka cneth Ken Perx gert Seg
malträtiert worden ſei, daß derſelbe bewußtlos mehrere Schimpfnamen wie: „Strizzi“ u. ſ. w. nicht zu be nd Maria Emilie Bertha Büttner (Schillerſtraße 24 und
Tage im Militärla arette la Ueber die Art der ruhigen, was ſich bei einem Menſchen von einigem Hreslau). Der Oekonom Johannes Carſten Peters und Anng

i 3 Ehrgefühl wohl begreifen läßt. Unteroffizier Huber Luiſe Julie Kowe (Geiſtſtraße 5/6). Der Gerichts AktuarMißhandlung ſind inzwiſchen genaue Einzelheiten wach wurde für den an Reng in der Kaſerne verübten Miß Auguſt Otto Hilaenfeld und Eliſabeth Marie Roſalie Müller

d. „Reg. Anz.“ vom 15. Juni bekannt geworden. d F. (Poſen und Breiteſtraße 32). Der Regierungs- Aſſeſſor Fried- AlAm 7. d. war die 4. Kompagnie des hier garni- brauch der Dienſtgewalt von der Kompagnie mit fünf h Kurt v. Rohrſcheidt und Auguſte Marie Eliſabeth Schu 5
ſonierenden 11. Jnf Reg auf den 2' Stunden von Tagen Mittelarreſt (der für den Hauptmann (Merſeburg und Franckeplatz 1). Der Fabrikarbeiter Leopolt 25.
hier entfernten Schießpt atz bei Hohen ebrachin aus höchſt zuſtändigen Strafe) beſtraft; vorläufig, hoffent Swieca und Karoline Roſkosz (Beeſenerſtraße 2 und Linden berüh
ſertckt Dort legte ſich während einer Ruhepenſe der üch, möchten wir hinjuſe. en. Gegen den Gefreiten ſinken. an e Wenig getr
Soldat Reng, weil es regnete, unter ein Schutzdach Holzner iſt Unterſuchung eingeleitet. Auch helm Karl Rudolf Koch und Ottilie Auguſte Marie Lehmann vorfie
beim ſogen. Schießgraben. Als ein Gefreiter denſelben gegen den aus Norddeutſchland importierten Vizefeld (Halle und Verlin). v
dort liegen tieß d ſelbe unter F wer da webel der Kompagnie, welcher, ein Freund Holzner's, Eheſchließungen: Der Perrückenmacher und Friſeur Guſtav unber

rt liegen ſah ſtieß derſelbe unter Jrage, wer n die deten Vorgä ben ſoll ſoll Emil Metzner und Klotilda Anna Eliſabeth Pillat Mittel nanntwieder liege, mit dem Kolben des Gewehres gegen das um die gemeldeten Vorgänge gewußt haben ſoll ſo wache 3). Der Packmeiſter a. D. Karl Wilhelm Schlevoi el
Dach daß dieſes in Trümmer ging. Reng, der den gleiches in Ausſicht ſtehen. In dem Befinden Reng's, ind Marie Emma Heſſe Königſtraße 30. ver Tiſche W pfrie
Gefreiten nach ſeiner glaubwürdigen Angabe nicht ge der wochenlang bewußtlos im Lazarett lag, iſt leider Hermann Laue und Johanne Emilie Moſer (Harz 16). Der ſtets
ſehen hatte, rief darauf hin: „was iſt denn das wieder die denkbar traurigſte Verſchlimmerung eingetreten. Hilfsrangierer Friedrich Albert Sachſe und Wilhelmine Bertha erkenn
für eine Lausbuberei?“ Von dem Gefreiten über dieſe Sein Geiſt iſt umnachtet; die Verbringung Reng's o Wie u Ack wolle
Aeußerung ſofort zur Rede geſtellt, verſicherte jener in eine Jrrenanſtalt ſteht bevor. Wohl hat der be ne e Wſannergöhe ger De t r d
ſich entſchuldigend, daß er nicht gewußt habe, daß er treffende Unteroffizier ſeine unqualifizierbare Handlung Hrennecke eine T., Helene Eliſabeth Adelheid Charlotte (Doro l. No
der Gefreite, es geweſen ſei. Allein damit ſollte es bereits gebüßt. Jſt es aber noch möglich, die geiſtige theenſtraße 9,. Dem Eiſendreher Otto Büſchel ein S., Otto im
nicht ſein Bewenden haben Abends in der Kaſerne Umnachtung Rengs zu heilen? Bleiben nicht etwa Se wir C Welt dar
eingerückt, mußte Reng, der bis auf die Haut durch ſelbſt im günſtigſten Falle dauernde Nachteile für die meiſter Herz in
näßt war, nachexerzieren; hierauf Stunde mit Geſundheit des Mißhandelten? Wer erſetzt die dadurch (Weingärten 19). Dem Böttcher Karl Fiſchbeck eine T. Jo ſprech
präſentiertem Gewehr in der K niebeuge verbleiben!! dem Staate oder der Gemeinde erwachſenden Koſten? hanne Charlotte Marie (vor dem Steinthore 1). Dem Kutſcher miniſti

d ihm befohl d des Unteroffizi z Von dem herzzerreißenden Schmerze der tiefbekümmerten Robert Erfurt ein S., Franz Paul Max (EntbindungsJInſtitut). auf je
nachher ward ihm befoh en, ſein und des Unteroffizier Eltern, wenn ſie noch am Leben ſind, und ſonſtigem Dem Lokomotivheizer Otto Brieſt eine T. Martha Dorothea 15,4 S
Gewehr innerhalb einer halben Stunde ſauber zu putzen; gen Frieda (Georgſtraße 6). Zwei uneheliche S., drei uneheliche T. Art, dalsdann ward ihm der Befehl, mit Sack und Pack was drum und dran hängt, wollen wir gar nicht (Entbindungs Inſtitut
ſich aufzuſtellen und zum Schluſſe ſollte er die Stiefel ſprechen. Das geraubte Lebensglück kann dem unglück Geſtorben: Der Handarbeiter Chriſtian Schimpf, 67 J. Maßſt
des Unteroffiziers waſch i d hi f des lichen Reng kaum jemals wieder gegeben werden, mögen (Klinik). Des Handarbeiter Robert Stephan T. Anna Auguſte einennteroſſizier aſchen, ſchmieren und hierauf de die Schuldigen auch mit einer noch ſo hohen Strafe Meta, 10 M. (Leſſingſtraße 19). Des Handarbeiter Eduard Au
andern Morgens „blank wie lackiert“ putzen. Außer- g Heinicke S. Hugo (Oberglaucha 24). Des Handarbeiter Karl lreidem ward ihm bedeutet, daß er keine Erlaubnis mehr belegt werden. Wege h W vie n Pa rn r n
bekomme und nicht mehr nach Hauſe dürfe. Nach Als „Kurioſum“ wird aus Tilſit berichtet: Sitwe Johanne Friederike Koppe, (I. Rittergaſſe M.dieſen Torturen verfiel Reng, welcher auf der Stirne Bei einem von dem Schiedsmanne gemachten Sühne- Felegerite eher r e Spiegeigaſe h e a
eine, offenbar von dem Stoß mit dem Gewehrkolben verſuch zwiſchen dem durch zwei Artikel des „Volks Maurer Auguſt Hermann Rahm, 36 J. Henriettenſtraße 17). vor w

De 2 e J welcheDelitzeseh. Pr. Könhler, Maler u, Firmenschreiber, Kaulenberg 3. Unter

e v 7 EsSonntag e Ausflug nach Zöckeritz. Bäckerei Vehernahme- ſo, wi
Abmarſch von Fröcles Gasthaus früh 8 Uhr. Meinen werten Freunden und Genoſſen die ergebene Anzeige, daß ich in Glehbiehen- und

Freunde und Bekannte werden zu recht zahlreicher Beteiligung ergebenſt eingeladen. stein, Gosenstrasse 15, die unbere

795 J. A.: Häniseh, 2 2 ni Häni Weiß. Brot und Kuchenbäckerei n
9 1. Juli üb be. Es wird ſtets mein Beſtreb in mit gut d ckhaft4 et n en Freunde Lieben z fellen c Auftrage 1 e daffſe gekom

iebichenſtein und Halle nehme gern entgegen. ochachtungsvoll tigtKorb- und Kinderwage u-Grſchäft 0 773)] Ernst Kummerow Bäckermeiſter. die a

Gr r Hole S 72 Meinen Freunden und Bekannten zur Mit daßvon Franz Tejfölössy, Korbmachermeiſler Freyberg s Garten. teilung, daß ich am heutigen Tage en das
mers en 3. Juli aben rgroßer Schlamm (Forelle) 1801 e lur i r J. bnans ve iehlt ſeine Fabrikate, a T teinthor 3, (Hackemeſſers iine e idee. nan Familien-Frei- Konzert. a e el JSylide Preiſe. ſowie un ine zech ſotgenden Deutel. Reeue Vedienung. Dieſe Konzerte finden jed. Donnerstag ſtatt. [daderyaſte Ardein t hilliſter Prelgttentnn

T J S h ſe Juli zu liefern. Achtungsvoll 13)2 achtefeſt Ab. Schmidt, Korbwarenfabrikn 22 x bei M. J Sehl chtefeſt 1 Jahre bei Herrn L espord, Mauerg., thätig.
J Aus der Spezial- Abteilung für Kleiderſtoffe men Verkauf Ciebichenstein.
t empfehle ich zu feſten aber billigſten Fabrikpreiſen von PFridrich Wierzbinsky W n kauft man die beſten raben
j. Pa. Hausmacher-Kleiderſtoffe, Meter 30 Pf. 791] große Klausſtraße 33. r ihrenDoppeltbreite geſtreifte Kleiderſtoffe per Meter 75 Pf. Hiermit empfehle mein pa. Weizenmehl 00 s unteru Doppeltbreite Diagonals, pa. Qualität, per Meter 90 Pf. r 59 gſs pa. 71 Bei e fundea Doppeltbreite SatinCachemires per Myter W. J Werrer ſewwſegehenenes Burgſtr. l und Reilſtr. 4. volle
n Doppeltbreite reinwollene Serges per Meter 1.25 Mk. Brot, ſowie Butter, Fett, Käſe, Eier blligſt. T Meine W nach
j. Doppeltbreite reinwollene Soleil per Meter 1.50 Mk. r ihnerj. Doppeltbreite reinwolleue Jacquards per Meter 1.50 Mk. t Dryanderſtraße 1. De werdjin Doppeltbreite Cachemires p. Meter I. 1.25, 1.50 r 87760- z 7 U. Keitel, Schuhmacher. ziehe
jw Doppeltbreite Spitzenſtoffe, pa. Ware P. Meter Vollſtändige Wohnung im Vorderh. für undHausmacherleinen, Inletts, Bettzeuge, Betttücher, Hemdentuche, R r an nur ruhige Leute zu verm. ferner hätter Handtücher, Tischtücher, leinene Taschentücher Kattune u. V. a. A. mit Kontrollmarke, echt 1 St. mit Zub. 1. Okt. z. verm. Ludwigſtr. 16 I. bei

I in großer Auswahl zu bekannt billigen Preiſen in nur guten 4 W Anſtändige Schlafſtelle ſchrejij Qualitäten. [794 21. Geiſtſtraße 21. 799] Merſeburgerſtraße 26, 2 Tr. rechts. ihneie Frdl. möbl. Stube als Schlafſtelle offen GehS Mechanische Weberei J. Bräude I cen Rang See tetv ec alllsc C 3 große Schloßgaſſe 3 Anſt. Schlafſtelle offen Dryanderſtr. 1, Keitel. e

J N iehlt i 78 r. S F 1I U grosser Schlamm 10 b. Antertieuns er J Eine Schlafſtelle offen b. Köhler, Kaulenberg 3. e
re a äh, von Herrengarderohben. Anſtändige Schlafſtelle offen Töpferplan 6
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